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Zusammenfassung

Medial aufbereitete Idealbilder und die Fortschritte der Technologie untermauern
fiir viele Menschen den Wunsch, fiir immer jung zu sein, bzw. jugendlich auszu-
sehen. Die hier vorzustellende Studie untersucht iiber ein exploratives, quantitativ-
qualitatives Design die Kérperzufriedenheit und das Anti-Aging-Verhalten von
Frauen tiber 50 Jahren. Die Ergebnisse zeigen, dass sich die an der Studie betei-
ligten Frauen (N=99) im Schnitt um elf Jahre jiinger fithlen, sich allerdings we-
niger attraktiv und unzufriedener mit dem eigenen Erscheinungsbild erleben als
die jiingere Normstichprobe. Als unbeliebtester Korperteil, bei welchem durchaus
auch ein chirurgischer Eingriff in Erwigung gezogen wird, wurden Bauch bzw.
Taille genannt, gefolgt von Brust, Oberschenkel, Gesif§ und Gesicht. Des Wei-
teren verweisen die Ergebnisse darauf, dass mit zunehmendem Alter ein altersent-
sprechender Kleidungsstil an Bedeutung gewinnt. Vor dem Hintergrund leistungs-
gesellschaftlicher Anspriiche mit nahezu skurrilen Idealbildern des Alter(n)s, wird
die Entwicklung bzw. Aufrechterhaltung einer positiven Altersidentitit zur grofSen
Herausforderung.

Schiisselworter: Alter, Altern, Anti-Aging, Korperzufriedenheit, Altersidentitit,
Kleidungsregeln

Summary

Media images and the advances in technology underpin for many people the
desire to be forever young, or respectively look youthful. The present study follo-
wed an exploratory, quantitative-qualitative design to investigate the body satis-
faction and the anti-aging behaviour of women over 50 years. The results show
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that our participating women (N=99) feel younger almost about eleven years,
however, less attractive and more dissatisfied with their own appearance compared
with the normative sample. As unloved body parts our participants considered
belly or waist, followed by breast, thighs, buttocks and face. Furthermore, the
results point out that with increasing age, an age appropriate clothing style beco-
mes more important. Against the background of a highly competitive society
with almost bizarre ideals of age and ageing, the development and maintenance
of a positive age identity is posed to be a great challenge.

Keywords: age, aging, anti-aging, body satisfaction, age identity, clothing rules

Einleitung

Die demografische Entwicklung verspricht uns zusehends eine geriatrische Ge-
sellschaft zu werden, in der vom Alter gezeichnete Menschen das Alltagsbild
prigen. Altern ist ein integraler Bestandteil von Entwicklung und wird als kom-
plexer Prozess mit zahlreichen biologischen, psychologischen, sozialen und 6ko-
logischen Einflussgroflen beschrieben (Kruse/Wahl 2010; Thomae 1993). In jeder
der angefithrten Dimensionen erleben wir Verinderungen und es wird im voran-
schreitenden Alterungsprozess schwieriger, die frither gewohnte Funktionsfihigkeit
aufrechtzuerhalten. Definiert man das Alter, beginnend mit dem Ende der Be-
rufstitigkeit, kann diese Phase bis zu 40 Jahre umfassen. Um die Komplexitit
der Lebensphase Alter besser verstehen zu kénnen, wird in der Alternsforschung
zwischen dem 3. und dem 4. Lebensalter unterschieden (Baltes 1997; Laslett
1995). Das 3. Lebensalter umfasst die 65-80jihrigen Menschen, welche in der
Literatur gerne als die jungen Alten bezeichnet werden (Martin/Kliegel 2008)
und deren kérperliche und geistige Funktionstiichtigkeit zu einer positiven
Sichtweise des Alter(n)s beitragen (Baltes 2007). Altersspezifische Funktionsver-
luste zeigen sich vermehrt im 4. Lebensalter, dem die tiber 80-Jdhrigen, die soge-
nannten alten Alten oder Hochbetagten zugerechnet werden. Multimorbiditit,
Mobilititsprobleme und Schmerz nehmen deudlich zu (Walter/Hager/Lux 2008;
Weber/Ferring/Gliick 2008) und werfen einen weniger positiven Blick auf den
Alterungsprozess. Neben den typischen Verlusterfahrungen in der Kérperlichkeit,
der Attraktivitdt, der Leistungsfihigkeit und der Rollenerfiillung steht das hohe
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Alter aber auch fiir die endgiiltige Verankerung im Leben, wenn im Sinne der
Generativitit ein positiver Lebensriickblick gelingt (Kruse/Wahl 2010).

Die Verschiedenartigkeit und Komplexitit in der sich der Alterungsprozess
zeigt, lidt immer wieder zu individuellen Vergleichen ein und die damit verbun-
dene Befindlichkeit ist eine duflerst ambivalente. Die Abkehr von der frither
vorherrschenden defizitiren Sichtweise des Alter(n)s bietet vor allem fiir die
jungen Alten einen neuen Freiraum fiir die personliche Entfaltung. Medial aufbe-
reitet finden wir die Entsprechung dieser Sichtweise in den golden oder best agers,
dargestellt als attraktive, dynamische und unabhingige Menschen, die sich voller
Elan in einen neuen Lebensabschnitt stiirzen. Trotz dieser positiven Darstellung
muss doch festgehalten werden, dass die gealterten Menschen entweder gar nicht
oder verindert gezeigt werden (Hoppner 2011). Der allseits propagierte Jugend-
kult zeigt die gealterte Frau nahezu faltenfrei, fit und jugendlich schon. Natiirlich
alternde Frauen sind selten. Vielmehr werden Schauspielerinnen, Musikerinnen
oder andere in der Offentlichkeit stehende Frauen, die das 50. Lebensjahr bereits
iiberschritten haben, als Sexsymbole gepriesen, die die ideale Frau im fortgeschrit-
tenen Alter verkdrpern: Glatte Stirn, strahlendes Gesicht, perfekter und straffer
Korper und, nach auflen hin, in den letzten 20 Jahren nicht gealtert. Ein Ideal,
das fiir viele Frauen unerreichbar ist. Nach Cardona (2008) und Slevin (2010)
wird das Altern in der heutigen Gesellschaft recht pointiert als Krankheit bezeich-
net, die es zu heilen gilt, indem man jugendliches Aussehen bewahrt und es ver-
meidet zu altern.

Und wie die bisherigen Ausfithrungen schon nahe legen, haben wir es mit
sehr geschlechtsspezifischen Betrachtungen zu tun. Frauen gelten schneller als
alt. Die unterschiedliche soziale bzw. gesellschaftliche Bewertung des Alter(n)s
bei Frauen und Minnern wird dadurch deutlich, dass Frauen als alt betitelt
werden, sobald sie das jugendliche Alter iiberschritten haben (Maierhofer 2008).
Gildemeister und Robert (2008) geben an, dass Frauen mit Verlust der Repro-
duktionsfihigkeit, also ab Mitte 40, als alt gelten. Bei Minnern wiirde das Alter
ab Mitte 60 beginnen. Ganz allgemein diirfte das Alter(n) bei Minnern durchaus
mit positiven Gefiihlen und Eigenschaften verbunden sein. So wird graues Haar
bei Minnern ab einem gewissen Alter als dsthetischer eingestuft, als dies bei
Frauen desselben Alters der Fall wire. Dieses Phinomen der ungleichen Betrach-

tung desselben Sachverhalts bezeichnet Sontag (1979) als double standard of aging.
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Das weibliche Geschlecht ist deutlich mehr von Altersdiskriminierung betroffen.
Auch das ungeschriebene Gesetz, welches besagt, dass Frauen nicht nach ihrem
biologischen Alter gefragt werden diirfen, ist ein Hinweis auf die Sensibilitit
dieses Themas (Derra 2012).

Dass viele Frauen ihr Auf8eres mit ihrem inneren Selbst in Einklang bringen
wollen, zeigt sich im Abgleich von gefiihltem und tatsichlichem Alter. Eine posi-
tive Altersidentitit liegt dann vor, wenn sich die befragte Person jiinger fiihlt als
sie tatsichlich ist; iibersteigt das gefiihlte Alter das kalendarische Alter, deutet
dies auf eine negative Altersidentitit hin (Westerhof/Barrett 2005). Featherstone
und Hepworth (1991) meinen, dass sich viele Menschen jiinger fiihlen, als sie
tatsichlich sind, und ihr Auferes als eine Maske empfinden. Die Diskrepanz
zwischen duflerem Erscheinungsbild und dem inneren subjektiven Empfinden
spiegelt sich in der Altersmaske, welche das individuelle Selbst, die Identitit des
Menschen verdeckt. Jones (2006) fand in ihrer Studie heraus, dass Personen im
fortgeschrittenen Alter das Wort a/t selten benutzen, um sich selbst zu beschreiben.
Vielmehr greifen sie auf die Benutzung von glter zuriick. Fiir dieses Studienergeb-
nis spricht auch der subjective age bias, welches das Gefiihl, sich trotz zunehmenden
Alters immer jiinger zu fithlen, beschreibt (Weiss/Lang 2012). Dieser Bias gilt
als guter Indikator fiir psychisches Wohlbefinden und hohes Selbstwertgefiihl
und nimmt mit steigendem Alter zu (Knoll/Rieckmann/Scholz/Schwarzer 2004;
Weiss/Lang 2012; Westerhof/Barrett 2005). In der Kindheit bzw. im frithen
Erwachsenenalter wird eine solche Liicke zwischen gefiihltem und chronologi-
schem Alter nicht vermutet (Rubin/Berntsen 2006).

Wie schon mehrfach angedeutet, wird die Wahrnehmung des eigenen Al-
ter(n)s grofiteils korperlich erlebt und die Unzufriedenheit der Frauen mit dem
eigenen Korper scheint allgegenwirtig. Durch Modetrends, welche vor allem
iiber Medien verbreitet werden, steigt die Kérperunzufriedenheit in den letzten
Jahrzehnten allgemein jedoch weltweit an. Kérpergewicht, wie auch Form und
Grofe des eigenen Korpers zihlen zu den elementaren Merkmalen des Aussehens,
welche zu einer Kérperunzufriedenheit fithren (Burke/Schaefer/Thompson 2012).
Durch die Internalisierung des Schénheitsideals setzen sich Frauen unter Druck,
so schlank, makellos und jung wie die Medienbilder zu sein. Dabei wird auf die
digitale Retusche und darauf, dass nur fiinf Prozent der Frauen die biologischen
Voraussetzungen haben, um den gingigen Idealen zu entsprechen, ganz vergessen
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(GlidSel 2002). Eine der wichtigsten Theorien um die Kérperunzufriedenheit zu
erkliren ist die Objektifizierungstheorie von Frederickson und Roberts (1997)
die darauf beruht, dass der weibliche Kérper, schon von Kleinmidchentagen an,
einer Bewertung von Auflen unterliegt. Die Bewertung vollzieht sich sowohl im
interpersonellen und sozialen (Midchen werden mebr betrachtet als Jungen) als
auch im medialen Bereich (Darstellung von Frauen als attraktiv und sexuell inter-
essant). Dies fithrt in weiterer Folge zu einer objekthaften Darstellung und Insze-
nierung des eigenen Korpers, d. h., der Blick von Frauen richtet sich auf ihren
Korper wie auf ein Objekt, welches sie beurteilen. Eltern, insbesondere Miictter,
iibernehmen eine zentrale Rolle in der Entwicklung des kindlichen Kérperbildes
(Levine/Chapman 2011). Variablen die das Kérperbild negativ beeinflussen sind
ein abwertendes Feedback der Miitter, miitterliche Ablehnung der téchterlichen
Figur, das von der Tochter wahrgenommene miitterliche Essverhalten und die
miitterliche Einstellung zum Kérperbild (Cooley/Torey/Wang/Valdez 2008).
Pook, Brihler und Tuschen-Caffier (2009) untersuchten an einer Stichprobe
von 1.060 Frauen zwischen 14 und 93 Jahren die Zufriedenheit mit dem eigenen
Kérper und fanden heraus, dass Frauen iiber 65 Jahren weniger unzufrieden mit
ihrer Figur sind. Zu einem #hnlichen Ergebnis kamen Oberg und Tornstam
(1999), wo sich die Képerzufriedenheit von Frauen in héheren Lebensjahrzehnten
verbesserte und sich ab einem Alter von 75+ sogar jenen der Minner anglich.
Tiggemann und McCourt (2013) untersuchten den Einfluss des Alters auf ein
positives Kérperbild, wie auch den Einfluss des Alters auf den Zusammenhang
zwischen positivem Kérperbild und Kérperzufriedenheit. Die Ergebnisse zeigen
einen positiven linearen Zusammenhang zwischen Alter und positivem Kérperbild,
wie auch einen positiven Zusammenhang zwischen Kérperbild und Figurunzu-
friedenheit in allen Altersgruppen, jedoch war letzterer bei ilteren Frauen geringer.
Forscher/innen sind sich zunehmend einig, dass sich das Korperbild ilterer
Frauen iiber die Lebensspanne verindert und eine wichtige Quelle fiir das eigene
Selbstwertgefiihl ist (Baker/Gringart 2009).

Der Druck schén zu sein bzw. jugendlich auszusehen, den die Offentlichkeit
auf Menschen, vor allem Frauen, ausiibt, lisst seit den 1990er Jahren die
Schénheitsindustrie boomen (Petersen/Seear 2009). Diese suggeriert allgegenwiir-
tig, dass die duflerlichen Merkmale des Alter(n)s, wie Falten, ein unférmiger
Busen oder briichige Haut, abnormal seien, um Frauen in die Anti-Aging-Falle
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zu locken (Smirnova 2012). Diverse Anti-Aging-Produkte, welche versprechen,
aus Frauen einen ewigen Jungbrunnen zu machen oder sie zumindest als solchen
aussehen zu lassen, finden immer mehr Anwendung. Muise und Desmarais (2010)
belegen, dass trotz der fraglichen Wirkung von Anti-Aging-Produkten Frauen
diese kaufen und benutzen. Ein Grund dafiir, so die Autor/inn/en, kénnte das
Gefiihl, Kontrolle iiber das Alter(n) zu haben, sein. Nach Gildemeister und Robert
(2008) wird schon sein mit einem jugendlichen Aussehen, also faltenarmer und
vitaler Haut, gleichgesetzt. Das Erscheinungsbild einer alten Frau zu haben, be-
werten viele als negativ. Der Kérper wird also nicht als etwas Unverinderbares
angesehen, der einem a priori gegeben wurde und den es gilt zu akzeptieren.
Vielmehr strebt unsere postmoderne Gesellschaft danach, kérperlichen Verfall
zu kompensieren und zu modifizieren. Alter(n) wird mehr und mehr zu einem
individuell zu verantwortendem Projekt und der Korper zu einer Baustelle der
Selbstoptimierung (Posch 2009). Auferliche Anzeichen von Alter(n) werden im
Rahmen des Doing Beautification Age verindert und der Kérper so manipuliert,
sodass das kalendarische Alter nach unten gedriickt wird (Héppner 2011; Klein
2010). Nach Gugutzer (2004) fillt unter diese Schénheitsprogramme das
Schénheitshandeln auch das Verindern der Haarfarbe, das Auftragen von Make-
up und Mafinahmen, die das Gewicht oder das Aussehen des Kérpers modifizieren
kénnen, wie etwa Fitness oder eine Diit. In einer von der Deutschen Gesellschaft
fiir Asthetisch-Plastische Chirurgie (DGAPC) herausgegebenen Statistik aus dem
Jahr 2012 geht hervor, dass Patientinnen, die sich Schénheitsoperationen unter-
ziehen, ilter werden. Der Anteil der Patientinnen liegt laut DGAPC mit 83.2%
deutlich iiber jenem der Minner. Der Altersdurchschnitt von Frauen, die einen
Eingriff vornehmen lassen, betrigt knapp 41 Jahre. Vor allem bei Patientinnen,
die iiber 60 Jahre sind, werden #sthetisch-plastische Eingriffe immer beliebter.
Operationen, die den héchsten Altersdurchschnitt aufweisen und sich grofler
Beliebtheit erfreuen, sind Hals-Stirn-Facelift, Lidstraffung, Faltenunterspritzung,
non-invasive Behandlungen und Botulinumbehandlungen (DGAPC 2012/2013).
In der Studie von Slevin (2010), in welcher amerikanische Frauen und Minner
zwischen 60 und 89 Jahren befragt wurden, sprachen sich die meisten Frauen
fiir eine Schonheitsoperation aus bzw. hatten bereits eine solche oder planten
sich einer plastischen Operation zu unterzichen.
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Um Teil einer Jugendgesellschaft sein zu kénnen, wird Schénheitshandeln
oder die Herstellung von Schonheit zu einem zentralen identititsstiftenden Akt
(Posch 2009). Bei Menschen, die sich iiber ihr duf$eres Erscheinungsbild definie-
ren, spielt auch die Kleidung eine wesentliche Rolle. Uber den Kleidungsstil
bringen wir die eigene Individualitit zum Ausdruck und kénnen uns damit, im
Sinne des Doing age, mehr oder weniger jugendlich inszenieren. Der menschliche
Korper dndert sich im Laufe der Zeit und diese Verinderungen werden bei der
Kleiderwahl miteinbezogen. Im 3. Lebensalter zeigen Frauen mehr Interesse
daran gut auszusehen, indem sie ihre Kleidung ihrem verinderten Korper anpas-
sen, um Makel so gut als méglich auszugleichen bzw. zu verstecken (Twigg 2007).
Im 4. Lebensalter wird weniger Wert auf modische Kleidung gelegt, ihre Funk-
tionalitit riicke in den Vordergrund. Alte Frauen tendieren dazu, Kleidung zu
tragen, die linger und formloser ist, und zudem dezentere, diisterere und weichere
Farben, wie grau, beige, zartlila oder marineblau, aufweisen (Lurie 1992). Obwohl
es keine Kleidung gibt, die speziell fiir Frauen im fortschreitenden Alter gedacht
ist, scheint es dennoch Regeln zu geben, die bei der Kleiderwahl beriicksichtigt
werden. Unangebracht jugendliches oder auch aufreizendes Kleidungsverhalten
gilt als unpassend. In einer Studie von Rexbye und Povlsen (2007) wurden
Meinungen zu einem Foto, welches eine 73-jihrige Frau mit, wahrscheinlich
gefirbten, schwarzen Haaren darstellt und die mit Jeans, einer Bluse, die viel
Dekolleté zeigt, High Heels und Goldschmuck bekleidet ist, eingeholt. Die
Mehrheit der befragten Personen zwischen 22 und 87 Jahren duferte sich negativ.
Die gezeigte Frau wurde mit Adjektiven wie billig und nicht vertrauenswiirdig
beschrieben, die nicht in der Lage ist, wiirdevoll zu altern. Rexbye und Povlsen
(2007) schlussfolgern, dass diese Art der Kleidung sexuelle Aktivitit ausstrahlt,
welche von den Studienteilnehmer/inne/n bzw. der Gesellschaft ab einem gewissen
Alter als nicht erlaubt angesehen wird. Vielmehr wird darauf hingedeutet, dass
die Ausstrahlung von Sexualitit den Jugendlichen bzw. jungen Erwachsenen
vorbehalten ist. Der Kérper und der Bekleidungsstil ilterer Frauen sollen eher
in Richtung Unsichtbarkeit tendieren (Hoppner 2011). Regeln fiir das Tragen
bestimmter Kleidung scheinen also zu gelten, ein Verstof§ dagegen wird gesell-
schaftlich sanktioniert.

Wenn in einer jugendzentrierten Gesellschaft korperidealisierende Botschaf-
ten iltere Frauen dazu motivieren, hinter der Altersmaske ihr jugendliches Selbst
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aufrechtzuerhalten, steigt der Druck sich durch Anti-Aging und Doing age Stra-
tegien auch duflerlich immer wieder zu erneuern. Fiir die vorliegende explorative
Studie ist von Interesse, wie sich der Druck, jugendlich auszusehen, auf die Alter-
sidentitit auswirke. Aspekte des sich jiinger Fithlens und der Kérperzufriedenheit
von Frauen im fortgeschrittenen Alter werden dafiir herangezogen. Dariiber
hinaus wird nach den individuellen Handlungsmustern — den Anti-Aging und

den Doing Age-Strategien gefragt und ein Meinungsbild zu Verhaltensregeln im
Alter erhoben.

Methode

Zielgruppe fiir die Erhebung waren Frauen, welche das 50. Lebensjahr bereits
erreicht oder tiberschritten haben. Die untere Altersgrenze wurde um die Lebens-
mitte festgesetzt, da Frauen mit Eintritt in die Wechseljahre als alt gelten (Gilde-
meister/Robert 2008) und das Pensionsantrittsalter fiir Frauen in Osterreich bei
circa 57 Jahren liegt (Statistik Austria 2013). Die Teilnehmerinnen wurden von
der Erstautorin durch das Schneeballsystem an die Studie herangefiihrt. Die
Fragebdgen wurden zuerst an Bekannte, Freundinnen und Familie iibermittelt,
worauthin diese die Fragebdgen ebenfalls im Freundes- und Bekanntenkreis
weiterreichten.

Erhebungsinstrumente

Um die Kérperzufriedenheit zu ermitteln wurde der Fragebogen zur Beurteilung
des eigenen Korpers (FBeK) von Straufd und Richter-Appelt (1996) herangezogen.
Der FBeK ist ein standardisierter Fragebogen, welcher aus 52 Items und den vier
Subskalen, Attraktivitdt/Selbstvertrauen (Skala 1, 15 Items), Akzentuierung des
korperlichen Erscheinungsbildes (Skala 2, 12 Items), Unsicherheit/Besorgnis
(Skala 3, 13 Items) und kérperlich-sexuelle Missempfindung (Skala 4, 6 Items)
besteht. Skala 3 wurde aufgrund des fehlenden thematischen Kontexts nicht
vorgegeben, daher belduft sich die Anzahl der Items aus dem FBeK in der vorlie-
genden Studie auf 39 Items.

Zusiitzlich wurden die Studienteilnehmerinnen gebeten, Alter, Grofle und
Gewicht anzugeben. Mit diesen Informationen wurde der BMI fiir jede Studien-
teilnehmerin berechnet und entsprechend den WHO-Richtlinien in die Katego-
rien Untergewicht (<18.5), Normalgewicht (BMI 18.5-24.9), Ubergewicht (BMI
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Abbildung 1. Schematische Darstellung des weiblichen Korpers (http://2.bp.blogspot.com/
_0Wd1VnyjnHO/TMGZIamczDI/AAAAAAAAAKo/TmeeajHHyB4/s1600/
Women+Hourglass.JPG)

25-29.9), Adipositas Grad I (BMI 30-34.9), Adipositas Grad II (BMI 35-39.9)
und Adipositas Grad III (BMI >39.9) eingeteilc (WHO 2000).

Des Weiteren wurden den Studienteilnehmerinnen 4 offene Fragen gestellt:
Die 1. bedurfte einer Antwort auf die Frage, wie alt sich die Personen fiihlen
(gefiihltes Alter). Nachfolgend wurde nach Kleidungsregeln im fortgeschrittenen
Alter gefragt (Sind Sie der Meinung, dass es ungeschriebene Regeln fiir das Tragen
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bestimmter Kleidung fiir Frauen im fortgeschrittenen Alter gibt?). Danach wurde
eine Abbildung des weiblichen Kérpers (s. Abb. 1) vorgelegt, bei welcher die
Teilnehmerinnen aufgefordert wurden, jene Stellen zu markieren, die sie chirur-
gisch dndern wiirden, wenn sie die Méglichkeit dazu hitten. Die letzte Frage
zielte darauf ab, Informationen zum Standard-Schénheitsprogramm der teilneh-
menden Frauen zu gewinnen.

Zur Berechnung und Auswertung der Fragebogen wurde das Programm
SPSS herangezogen. Verglichen wurden die Ergebnisse mit der Normstichprobe
des FBeKs. Die offene Frage beziiglich der Kleidungsregeln im Alter und zum
Standard-Schénheitsprogramm wurde mit der qualitativen Inhaltsanalyse nach
Mayring (2008) ausgewertet.

Ergebnisse

Alter und gefiibltes Alter

An der Studie beteiligten sich 99 Frauen, die im Schnitt 58 Jahre (SD=9) alt
waren, wobei die jiingsten Teilnehmerinnen 50 Jahre und die #ltesten Teilneh-
merinnen 85 Jahre alt waren. Der Mittelwert des gefiihlten Alters lag bei 47
Jahren (SD=11). Die Studienteilnehmerinnen fiihlen sich demnach im Mittel
um elf Jahre jiinger, als sie tatsichlich sind. Nur eine Person gab an, sich ilter zu
fithlen, als sie tatsichlich ist.

Gewicht

Der BMI der Frauen betrug durchschnittlich 28.28 (SD=4.25). Zwei der befragten
Frauen hatten einen Wert knapp unter der Normalgewichtsgrenze. 42 Frauen
konnten aufgrund ihrer GrofSen- und Gewichtsangaben der Kategorie Normal-
gewicht und 40 Frauen der Kategorie Ubergewicht zugeordnet werden. 13 von
99 Frauen wiesen einen BMI von iiber 30, also Adipositas, auf. Zwei Frauen
machten keine Angaben zu ihrem Gewicht bzw. zu ihrer Gréfle. Kritisch muss
an dieser Stelle erwihnt werden, dass die Verinderungen des Korperbaus, die
mit dem Alter(n) einhergehen, wie beispielsweise die Verminderung der Muskel-
masse, die Zunahme von Fettmasse (Hughes/Frontera/Roubenoff/Evans/Fiataro-
ne/Singh 2002) oder die Abnahme der Koérpergrofie (Sorkin/Muller/Andres
1999) in der vorliegenden Studie unberiicksichtigt blieben. Obwohl die Sinnhaf-
tigkeit einer Benutzung des BMI bei dlteren Menschen oftmals aufgrund der ge-
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nannten Aspekte angezweifelt wird (Zamboni et al. 2005), wird in Ermangelung
altersadaptierter Norm- und Zielwerte (Lechleitner 2013) an der Empfehlung
der WHO, die gleichen Cut-Off-Werte wie bei Jiingeren (WHO 2004) zu ver-

wenden, festgehalten.

Korperzufriedenbeit

Um die Frage nach dem Unterschied hinsichtlich der Beurteilung des eigenen
Korpers von den fiir diese Studie befragten Frauen und der Korperzufriedenheit
der Normstichprobe, welche 1993 an Studentinnen erhoben wurde, zu eruieren,
wurde nach Priifung der Voraussetzungen ein unabhingiger T-Test gerechnet.
Fiir die erste Skala ergab sich ein hoch signifikanter Unterschied (p<.01) zwischen
der Normstichprobe (M=10.9, SD=3.8) und den in dieser Studie befragten
Frauen (M=3.23, SD=2.71). Dies zeigt, dass Frauen tiber 50 einen niedrigeren
Wert hinsichtlich Attraktivitit bzw. Selbstvertrauen aufweisen. Auch Skala 2,
welche die Freude an der Beschiftigung mit dem eigenen Kérper beschreibt, lie-
ferte einen hoch signifikanten Unterschied (p<.01) zwischen der Normstichprobe
(M=8.0, SD=2.4) und den Studienteilnehmerinnen (M=4.90, SD=2.48). Somit
zeigen Frauen iiber 50 einen niedrigeren Wert gegeniiber der Normstichprobe
hinsichtlich der Akzentuierung des Erscheinungsbildes. Wie bereits bei den ersten
beiden Skalen wurde auch bei der dritten Skala (kérperlich-sexuelle Missempfin-
dung) ein hoch signifikanter Unterschied (p<.01) zwischen der Normstichprobe
(M=1.86, SD=1.7) und den befragten Frauen iiber 50 Jahren (M=4.11, SD=1.63)
gefunden.

Um etwaige Unterschiede zwischen verschiedenen Altersgruppen und den
einzelnen Skalen feststellen zu kénnen, wurden willkiirlich zwei Alterskategorien
gebildet. Der 1. Gruppe wurden alle Teilnehmerinnen, welche zwischen 50 und
59 Jahre alt sind (n=67) zugeordnet. Der Gruppe 2 gehoren jene Frauen an, die
das 60. Lebensjahr bereits erreicht bzw. iiberschritten haben (n=32). In keiner
der drei Skalen konnte ein signifikanter Unterschied gefunden werden. Korrela-
tionsberechnungen ergaben lediglich fiir Skala 3 einen schwachen, indirekt pro-
portionalen Zusammenhang ($=-.23, p=.03). Je hoher also das Alter ist, desto
niedriger sind die Werte in der Skala kdrperlich-sexuelle Missempfindung.

Hinsichtlich des Gewichts ergab sich ein hoch signifikanter Unterschied
(p<.01) zwischen normalgewichtigen und iibergewichtigen Frauen in Skala 1.
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Frauen mit Ubergewicht weisen einen hoheren Wert in der Attraktivitit bzw.
dem Selbstvertrauen auf, was bedeutet, dass sie sich selbstbewusster und attraktiver
fiithlen als Frauen mit Normalgewicht.

Anti-Aging

Um zu erfahren, welche Kérperteile als besonders unbeliebt gelten, wurden den
Frauen zwei Abbildungen des weiblichen Kérpers, also die Vorder- und Riickseite,
vorgelegt (s. Abb. 1). Dazu erhielten sie folgende Information: »Stellen Sie sich
vor, Sie bekommen einen Gutschein fiir chirurgische und nicht-chirurgische MafSnah-
men in einer bekannten Schonheitsklinik. Kreuzen Sie bitte in der folgenden Abbil-
dung jene Kirperteile an, die Sie verindern wiirden!«. Fiir die Auswertung wurden
die Korperabbildungen in einzelne Bereiche eingeteilt: Gesicht, Haare, Hals,
Brust, Oberarme, Unterarme, Hinde, Bauch/Taille, Schambereich, Gesifs,
Hiiften, Oberschenkel, Knie, Unterschenkel/Waden und Fiifle. Von den 99
Studienteilnehmerinnen machten 30 keine Angaben. 14 davon fallen unter die
50 bis 59-jihrigen und 16 unter jene Personen, die 60 Jahre oder ilter sind. Ta-
belle 1 gibt einen Uberblick zu den hiufigsten Wiinschen einer korperlichen
Verinderung.

Frauen im Alter zwischen 50 und 59 Jahren duflerten insgesamt 84 Verin-
derungswiinsche und die 16 tiber 60-jihrigen Studienteilnehmerinnen nannten
in Summe 23 Wiinsche an die Schénheitsklinik. Am hiufigsten wurde der Bereich
»Bauch bzw. Taille« angekreuzt. Von den 50 bis 59-jihrigen Frauen setzten 24
ihre Kreuze in diesem Bereich. Von den Frauen, welche das 60. Lebensjahr erreicht
bzw. iiberschritten haben, wiirden neun den Bauch bzw. die Taille verindern
lassen. Zwolf Frauen von den 50 bis 59-jihrigen wiirden ihre Brust, je neun
Personen ihre Oberschenkel oder GesifS und acht Frauen ihr Gesicht bzw. den
Hals chirurgisch und nicht-chirurgisch verindern lassen. Aufferdem wiinschten
je sechs von jenen Frauen zwischen 50 und 59 Jahren eine Verinderung bei den
Hiiften oder Unterschenkel bzw. Waden. Von den Teilnehmerinnen, welche
zwischen 50 und 59 Jahre alt sind, gaben zwei an, dass sie alles verindern wiirden
und 8 gaben an, dass sie ihren Kérper so beibehalten wollen, wie er ist und sich
keinen chirurgischen oder nicht-chirurgischen Mafinahmen unterzichen mochten.
Von den Frauen welche ilter als 60 Jahre sind gab keine an nichts verindern zu
wollen. Eine der Frauen gab an, alles verindern zu wollen. Maffnahmen an Fiiflen
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Korperbereich Niso.50=53 Noo+=16

Bauch/Taille 24 9
Brust 12 2
Oberschenkel 9 2
Gesil 9 3
Gesicht/Hals 8 3
Unterschenkel/Waden 6 1
Hiiften 6

Fiile 1
Haare 1
Alles 2 1
Nichts 8

Tabelle 1. Wunsch nach Schénheits-OP. Anm.: Die Angaben in der Tabelle beziehen sich

auf 69 Studienteilnehmerinnen. Mehrfachantworten waren maglich.

oder Unterschenkel bzw. Waden, wie auch Haarimplantate waren ebenfalls
Einzelnennungen. Jeweils zwei der tiber 60-jihrigen Frauen wiirden Brust oder
Oberschenkel und jeweils drei Gesif§ oder Gesicht bzw. Hals chirurgisch oder
nicht-chirurgischen Maf§nahmen unterzichen.

Des Weiteren wurden in einem offenen Antwortformat die Teilnehmerinnen
nach ihrem Standard-Schénheitsprogramm gefragt. Die Aussagen wurden ent-
sprechend der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2008) mittels induktiver
Kategorienbildung ausgewertet. Abbildung 2 bildet die hiufigsten Antworten
ab.

Die hiufigsten Nennungen erzielten regelmiflige Kérperpflege (n=68), ge-
folgt von Pedikiire (n=31) und die Verwendung von Kosmetika (n=29), wie auch
Make-up (n=28) und Gesichtspflegeprodukten (n=25). Weniger Nennungen
erzielten Manikiire (n=22), regelmiflige Friseurbesuche (n=20), ein gesunder
Lebensstil (n=18), regelmiflige Haarentfernung (n=14), Sport (n=14) und
Haarpflege (n=14). Die geringsten Nennungen betrafen Wellness (n=9), regelmi-
Bige Zahnarztbesuche (n=7) und Termine im Kosmetikstudio (n=4).
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Standard-Schonheitsprogramm

M Anzahl der Nennungen

regelmiBige Korperpflege 68
Pedikiire 31
Kosmetika 29
Make-up ————————————————————) ) §
Gesichtspflegeprodukte D )5
Manikiire SSIIIED 22
regelmiBiger Friscurbesuch — SHSSiiiuid 20
gesunder Lebensstil S 18
regelmibige Haarentfernung ~ SSSSiiiid 14
Sport | — |4
Haarpflege SO 14
Wellness “Eiid 9
regelmibige Zahnarztbesuche S 7
Termine im Kosmetikstudio =59 4

0 10 20 30 40 50 60 70

Abbildung 2. Standard-Schénheitsprogramm der Studienteilnehmerinnen

Kleidungsregeln

Der Grof$teil der befragten Frauen (67%) bejahte die Frage, ob es Regeln fiir das
Tragen bestimmter Kleidung fir Frauen im fortgeschrittenen Alter gibt. Die
konkret gegebenen Antworten wurden inhaltsanalytisch, unter Anwendung in-
duktiver Kategorienbildung (Mayring 2008) ausgewertet. Die folgende Tabelle
illustriert die Hauptkategorien fiir die beiden Alterskategorien unter Angabe der
Hiufigkeiten und einigen markanten Ankerbeispielen.

Wie aus Tabelle 2 hervorgeht, wurden die ersten beiden Kategorien nahezu
gleich hiufig genannt. Die 50 bis 59-jahrigen Frauen sind der Ansicht, dass sich
Frauen einerseits altersgerecht kleiden sollten, andererseits aber auch die Freiheit
haben sollten, selbst zu entscheiden, welche Kleidung sie tragen wollen. Frauen
iiber 60 zeigen jedoch eine starke Tendenz hinsichdlich altersgerechter Kleidung.
Die Korrelationsberechnung ergab einen schwachen, indirekt proportionalen
Zusammenhang (B=-.24, p=02) zwischen dem Alter und den Regeln fiir das
Tragen von Kleidung im fortgeschrittenen Alter. Je hoher das Alter, desto mehr
folgen die teilnehmenden Frauen einer Kleiderordnung. Des Weiteren fand sich
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K: ie Ankerbeispiel Nso-50=53  Ngo.=16
altersgerechte .. Kurze Rocke, fast offener Busen. Das sollte man der Jugend 27 22
Kleidung iiberlassen.“ (Pb 5)

»Man sollte mit 50 nicht mehr wie ein junges Mcddchen

daherkommen. “ (Pb 7)

Frauen im forigeschrittenen Alter sollen nicht unbedingt

Mini-Rocke, und lange offene Haare tragen” (Pb 71)

Jugendliches Tragen bestimmter ~Kleidung sieht im

Jortgeschrittenen Alter eher ,billig* aus und ist ldcherlich.

(Pb 10)

. Kurze Kleidung, Ausschnitte, enge Lederhosen, .., man

sollte es nicht mehr ,,notwendig* haben, sich so in Szene zu

setzen.“ (Pb 31)

., Keine ,, Teenie “-Klamotten wie Minirdcke (auch bei schonen

Beinen nicht), nicht zu viel Farbe und Glitzer etc., Gefllt mir

nicht, wirkt ,, gewollt“ und kiinstlich (Pb 39)

.. Sich nicht zu kleiden wie 20-jiihrige. z B. Minirock, hauteng

(von oben bis unten), bauchfrei = finde ich undisthetisch (Pb

49)
Frau kann tragen . Jeder soll tragen was er will und worin er sich wohlfiihlt.* 21 9
was ihr gefillt (Pb3)

.. Was gefllt, passt!“ (Pb 19)

Man solite sich in seiner Kleidung wohlfiihlen, dann strahlt

man Positives aus, egal wie alt man ist.” (Pb 57)
typgerechte Kleidung sollte (..) der Figur angemessen ausgewdhit 16 4
Kleidung werden.” (Pb 4)

,.dem Gesicht angemessene Kleidung* (Pb 32)

., bei unformiger Figur zu enge Kleidung* (Pb 67)

..das Gesamtbild muss passen* (Pb 48)
Anlass . Kleidungsregeln ergeben sich eher aus beruflichen oder 3 0
entsprechende sozialen Umfeld als aus dem Alterwerden. * (Pb 41)
Kleidung .. In welche lisch he Norm ich hi b werde,

welche Erziehung und Vorstellungen der Eltern an mich
weitergegeben werden. “ (Pb 58)

Tabelle 2. Kategoriensystem iiber die Antworten der 50 bis 59 und der iiber 60-jihrigen
Frauen. Anm.: Die Angaben in der Tabelle beziehen sich auf 69 Studienteilnehmerinnen.
Mehrfachantworten waren méglich.

ein Unterschied beziiglich der Einstellung zu den Kleidungsregeln in Abhingigkeit

der ermittelten BMI-Werte (X?=.31, p=<.01). Frauen, welche einen héheren

BMI aufweisen sind eher der Meinung, dass es eine Kleidungsordnung im fort-

geschrittenen Alter gibt.
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Diskussion

Die Vermarktung von Jugendlichkeit und Schonheit zeigt Wirkung. Unsere Er-
gebnisse belegen, dass sich Frauen tiber 50 im Schnitt elf Jahre jiinger fithlen, als
sie tatsichlich sind. Auch Rubin und Berntsen (2006) fanden in ihrer Studie
heraus, dass bei Personen ab 40 Jahren das gefiihlte Alter um durchschnittlich
20% unter dem tatsichlichen Alter liegt. Nach Westernhof und Barret (2005)
ist sich jiinger zu fithlen mit einer positiven Altersidentitit und einem positiven
Selbstwert gleichgesetzt. Dies wird als ein gelungener Weg, mit dem Alter(n)
umzugehen, dargestellt. Kritisch betrachtet, kénnte dieses Ergebnis aber auch
das Gegenteil bedeuten. Die Ablehnung des eigenen Alter(n)s zeigt sich im
Nichtannehmen des kalendarischen Alters und den umgangssprachlichen Auf3e-
rungen wie sie beispielsweise auch auf Geburtstagseinladungen zu lesen sind: »60
ist das neue 40!«. Ein Bemiihen, den Begriff 4/t fiir die eigene Person nicht zu
verwenden, deutet wie Jones (2006) anfiihrt, ebenfalls in diese Richtung.

Sich jung zu fithlen und der Wunsch fiir immer jung zu sein bzw. jung
auszusehen lisst sich mit Erhebungen zur eigenen Korperzufriedenheit gut ergén-
zen. Die an der vorliegenden Studie beteiligten Frauen verfiigten im Vergleich
zur jiingeren Normstichprobe von Strauf§ und Richter-Appelt (1995) iiber eine
geringere Korperzufriedenheit. Kritisch ist hier anzumerken, dass die beiden
Gruppen unterschiedlichen Kohorten angehéren, was einen direkten Vergleich
nicht zulisst. Da allerdings davon auszugehen ist, dass sich durch den vollzogenen
Korperboom die Unterschiede nicht ausgeglichen sondern eher noch verstirke
haben diirften, scheint uns der Vergleich dennoch zulissig. Pook et al. (2009)
attestieren den ilteren Frauen in ihrer Studie eine hohere Korperzufriedenheit
und merken kritisch an, dass das querschnittliche Design die Aussagekraft limitiert
und Kohorteneffekte vorliegen kénnten, in dem die Probandinnen dieser Studie
mdglicherweise immer schon eine niedrig ausgeprigte Figurzufriedenheit aufwie-
sen. Ein Grund fiir die geringe Kérperzufriedenheit unserer Studienteilnehmerin-
nen konnte sein, dass die meisten Teilnehmerinnen Anfang 50 sind. Eine Kom-
ponente, die in diesem Lebensabschnitt eine entscheidende Rolle spielen kénnte,
ist das Klimakterium. In der Studie von Schultz-Zehden (1998) berichteten
Frauen in der Menopause, dass sie eine groflere Vertrautheit mit dem eigenen
Korper spiiren, sich dennoch durch Vorurteile der Offentlichkeit stigmatisiert
fihlen. Der Druck der westlichen Wertegesellschaft, mit Szenarien ewig jugend-
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lichen Aussehens, konnte eine maf3gebliche Kraft sein, dass Frauen im fortgeschrit-
tenen Alter eine ausgeprigte Korperunzufriedenheit aufweisen. Zusammenhangs-
analysen ergaben fiir die vorliegende Stichprobe, dass mit héherem Alter eine
niedrigere korperlich-sexuelle Missempfindung einhergeht. Dies bedeutet, dass das
korperlich-sexuelle Empfinden mit dem Alter besser bewertet wird. Eine mégliche
Erklirung hierfiir wire, dass der Anstieg des Vertrauens zum eigenen Korper zu
einem positiven Umgang mit der eigenen Kérperlichkeit und Sexualitit fiihrt.
Auf der anderen Seite zeigte Schultz-Zehden (1998) in ihrer Studie, dass 50%
der teilnehmenden Frauen im Alter von 47-59 Jahren von verminderter Sexualitit
berichten. Dies kénnte ebenso zu einer héheren Bewertung korperlich-sexueller
Empfindungen beitragen. Zugleich sollten diese Studienergebnisse kritisch be-
trachtet werden, denn als mégliche Griinde fiir die nachlassende Sexualitit wurden
neben Problemen in der Paarbeziehung (kein Partner vorhanden, fehlendes In-
teresse am Partner), duflerliche Merkmale des Alter(n)s und die Vorstellung be-
schrieben, dass Geschlechtsverkehr mit dem Alter authéren miisse. Diese Vorstel-
lung wird durch Vorurteile innerhalb unserer Gesellschaft in Bezug auf Altersse-
xualitit bestirkt, denn diese wird entweder als nicht existent, mit Licherlichkeit
oder Ekel betrachtet (Kessel 2001; Taylor/Gosney 2011).

In einer jugendorientierten Gesellschaft wird angestrengt nach Methoden
gesucht, die es erlauben, linger bei guter Gesundheit zu bleiben. Durch gezielte
didtetische und chirurgische Mafinahmen wird versucht, den dufleren Zeichen
des Alterns — der Faltenbildung, der Erschlaffung des Gewebes, der hormonell
bedingten Gewichtszunahme — entgegen zu wirken.

Die Annahme, dass ein hoherer BMI zu einer schlechteren Beurteilung des
eigenen Korpers fithrt, konnte nicht bestitigt werden. Ganz im Gegenteil zu den
von Reboussin et al. (2000) gefundenen Ergebnissen, weisen jene Frauen mit ei-
nem hoheren BMI hohere Werte in den Bereichen Attraktivitit bzw. Selbstbe-
wusstsein auf. Dies kdnnte einerseits daran liegen, dass die befragten Frauen be-
sonders selbstbewusst sind und/oder ihr Ubergewicht nicht als Einschrinkung
oder Belastung empfinden. Eine Studie, die explizit Selbstbewusstsein im Zusam-
menhang mit dem BMI misst, konnte dariiber Aufschluss geben. Eine weitere
Maéglichkeit wire den Bezichungsstatus der Frauen abzufragen. Auch eine
lingsschnittliche Betrachtung wire fiir die vorliegende Fragestellung von hoher
Relevanz. Méglicherweise fiihlen sie sich in ihren Kérpern wohler als zu fritheren
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Zeitpunkten ihres Lebens. Der Druck, diinn zu sein, kénnte sich mit zunehmen-
dem Alter verringern. Offen bleibt die Frage, inwieweit altersadaptierte Norm-
werte die Ergebnisse verindern wiirden. Sorkin et al. (1999) sind der Meinung,
dass die mit dem Altwerden verbundene Verringerung der Kérpergrofie einen
erheblichen Einfluss auf den BMI haben kann. Die Autor/innen ermittelten, dass
sich der BMI von Frauen zwischen dem 20. und dem 80. Lebensjahr, unabhingig
von Gewichtsverinderungen, um 2.5kg/m? erhéht. Zamboni et al. (2005) the-
matisiert, dass der allgemeine Fettanteil bei dlteren Menschen ansteigt, die Kor-
pergrof8e aber abnimmyt, das bedeutet, dass das Alter(n) diese zwei Komponenten
in entgegengesetzte Richtungen beeinflusst. Der fehlende alterskorrigierende
Normwert ist die eine Sache, die andere, vielleicht wesentlich interessantere ist
die, ob iltere Frauen in der Betrachtung ihres Gewichts und Spiegelbildes auch
bereit wiren, eine Alterskorrektur vorzunehmen?

Die individuellen Handlungsmuster zur Gestaltung des eigenen Alterns
sind vielfiltig und unterstreichen die Wirksamkeit der von den Medien vorgege-
benen Ideale und Strategien. So gaben die Probandinnen dieser Studie an, neben
regelmiBiger Korperpflege und Pedikiire, am hiufigsten auf Kosmetika, Make-
up und Gesichtspflegeprodukte zuriickzugreifen. Das weitere Anti-Aging-Verhal-
ten der teilnehmenden Frauen zeigt sich kongruent mit jenen Personen, welche
an einer Studie, die in Australien durchgefiithrt wurde, teilnahmen. Um And-
Aging zu betreiben, wurden in dieser Studie sowohl Nahrungserginzungsmittel
und Kosmetika (z.B. Anti-Falten-Creme) herangezogen, als auch kleinere, kos-
metische Eingriffe (Botox, Liftings etc.) in Anspruch genommen und Sport be-
trieben (Cardona 2008). Clarke und Griffin (2007) untersuchten die Wahrneh-
mung von Alterung in Bezug auf die Verwendung von Schonheitsprodukten,
wie Anti-Falten-Cremes, Kosmetika, Haarfirbemittel bis hin zu kosmetischen
Operationen und nicht-chirurgischen kosmetischen Verfahren an 44 Frauen im
Alter von 50-70 Jahren. Die Autorinnen stellen fest, dass Technologien und
Verfahren, welche Schonheit erhalten sollen, in der heutigen Gesellschaft immer
normaler und zunehmend idealisiert werden. Der Marke fiir Schonheitsprodukee
wichst und Frauen fiihlen sich zunehmend verpflichtet gegen die physikalischen
Gegebenheiten der Alterung anzukimpfen. Die an unserer Studie beteiligten
Frauen wiirden Eingriffe vor allem im Bereich des Bauches bzw. der Taille, gefolgt
von Brust, Oberschenkel, Gesif§ und Gesicht oder Hals vornehmen lassen. Eine
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mogliche Erklirung dafiir kann sein, dass sich mit Eintritt in die Wechseljahre,
verbunden mit einem erhohten Testosteronspiegel, die Fettverteilung vorwiegend
in Richtung Taille und Bauch verlagert. Eine Verinderung des Hiift-Taillen-
Verhiltnisses (Voda/Christy/Morgen 1991), das auf jeden Fall <80 sein sollte,
kann als Abschied vom jugendlichen Kérper interpretiert werden. Die Tatsache
der verlorenen Fruchtbarkeit und die offensichtlichen Zeichen eines alternden
Korpers werden zur »narzisstischen Krinkung« (Mankowitz 1994, S. 54) und
fithren zur Verunsicherung in der eigenen Identitit. In einer Gesellschaft, in der
Frauen an korperlicher Attraktivitit, jugendlichem Aussehen und sexualisierten
Schénheitsidealen gemessen werden, ist es wenig verwunderlich, dass 3 Studien-
teilnehmerinnen an ihrem Aufleren alles verindern wiirden.

Mode und Design helfen, die eigene Erscheinung in Szene zu setzen. Die
vorliegende Studie konnte die Annahmen von Twigg (2007) hinsichtlich beste-
hender Kleidungsregeln bestitigen. Die Mehrheit der befragten Frauen ist der
Meinung, dass es Kleidungsregeln gibt und diese unterscheiden sich auch recht
deutlich in den beiden Alterskategorien. Wihrend es fiir Frauen zwischen 50
und 59 wichtig zu sein scheint, sich so zu kleiden wie frau will, sprechen Frauen
iiber 60, dem Alter entsprechender Kleidung eine deutlich hohere Wichtigkeit
zu als allen anderen Kategorien. Die in der Literatur angesprochene Wichtigkeit
hinsichtlich der Funktionalitit von Kleidung (Lurie 1992) konnte in der vorlie-
genden Studie nicht gefunden werden. Eine breitere Altersverteilung hitte
eventuell genauere Ergebnisse liefern kdnnen, da mit 50 Jahren wohl noch nicht
an Funktionskleidung zu denken ist. Nicht nur eine bessere Altersverteilung wire
von Vorteil gewesen, sondern auch eine hohere Teilnehmerinnenzahl der Frauen
jenseits der 70. Ein Vergleich von unterschiedlicheren Altersgruppen hitte ver-
mutlich zu aussagekriftigeren Ergebnissen gefithrt. Hauptkritikpunke ist allerdings,
dass aufgrund fehlender Angaben zu Bildung, sozialer Schicht und Berufsgrup-
penzugehérigkeit der hier befragten Frauen keine Riickschliisse auf individuelle
Kleidungsstile und deren altersspezifischer Verinderungen angestellc werden
kénnen. Da die Attraktivitdt von Frauen noch immer an das sexuelle Begehren
von Minnern gekniipft ist, wire eine Studie beziiglich der Einschitzung von
Minnern iiber Frauen im fortgeschrittenen Alter interessant (Héppner, 2011).

Zusammenfassend zeigen unsere Ergebnisse, dass das Thema Alter(n) vor-
wiegend negativ konnotiert ist. Der Verlust von Schlankheit, Schénheit und At-
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trakeivitit steht klar im Vordergrund. Die zahlreichen kosmetischen, medizini-
schen und chirurgischen Méglichkeiten sollen helfen, die dsthetischen Defizite
auszugleichen und die Krankheit Alter zu heilen. Beim Blick in den Spiegel, der
Konfrontation mit dem erschlafften dicklichen Kérper, wird das Schénheitshan-
deln zum letzten Strohhalm. Im Bemiihen, die Zeichen des Alter(n)s zu verdecken,
zu verstecken und auszumerzen, wird die personliche zugunsten einer duflerlich
legitimierten Identitit geleugnet (Schroeter 2012). Unbeantwortet bleibt die
Frage, ab welchem Alter wir endlich alt aussehen diirfen. Aufgrund der vorliegen-
den Ergebnisse kann nicht angegeben werden, ob Attraktivitit und der Wunsch
jiinger auszusehen im vierten Lebensalter an Bedeutung verliert oder ob andere
Themen im Vordergrund stehen. Ein Fiinkchen Hoffnung bleibt, dass wir in
der letzten Entwicklungsphase Kérperverinderungen und individuelle Unzuling-
lichkeiten akzeptieren und annehmen und Alter(n) mit einem Zuwachs an Reife
und Erfahrungsreichtum in Verbindung bringen kénnen. Und da wir bekanntlich
nicht iiber Nacht altern, ist es wohl am besten, wir fangen schon heute damit an.

Literatur

Baker, Lucie & Gringart, Eyal (2009): Body image and self-esteem in older
adulthood. Ageing & Society 29(06), 977-995.

Baltes, Paul B. (1997): Die unvollendete Architektur der menschlichen Ontoge-
nese: Implikationen fiir die Zukunft des vierten Lebensalters. Psychologische
Rundschau 48(4), 191-210.

Baltes, Paul B. (2007): Alter(n) als Balanceakt: Im Schnittpunkt von Fortschritt
und Wiirde. In: Gruss, Peter (Hg.): Die Zukunft des Alterns. Die Antwort
der Wissenschaft. Ein Report der Max-Planck-Gesellschaft. Miinchen (Beck),
S. 15-34.

Burke, Natasha L.; Schaefer, Lauren M. & Thompson, Joel K. (2012): Body
Image. Encyclopedia of Human Behavior, 2, 365-371.

Cardona, Beatriz (2008): ‘Healthy Ageing’ policies and anti-aging ideologies and
practices: on the exercise of responsibility. Medicine, Health Care and Phi-
losophy 11(4), 475-483.

Clarke, Laura H. & Griffin, Meridith (2007): The body natural and the body
unnatural: Beauty work and aging. Journal of Aging Studies 21(3), 187-201.

74 Alexandra Grillitsch & Brigitte Jenull



Cooley, Eric; Toray, Tamina; Wang, Mei Chuan & Valdez, Noreen (2008):
Maternal effects on daughters' eating pathology and body image. Eating
Behaviors, 9, 52-61.

Derra, Julia M. (2012): Das Streben nach Jugendlichkeit in einer alternden Ge-
sellschaft. Eine Analyse altersbedingter Korperverinderungen in Medien
und Gesellschaft. Baden-Baden (Nomos Verlagsgesellschaft).

Deutsche Gesellschaft fiir Asthetisch-Plastische Chirurgie (2012/2013): Zahlen,
Fakten und Trends in der Asthetisch-Plastischen Chirurgie 2012/2013.
URL:  htp://www.dgaepc.de/medien/newsletter-magazine/ DGAEPC-
Magazin_2012.pdf (Stand: 07.06.2013).

Featherstone, Mike & Hepworth, Mike (1991): The mask of ageing and the
postmodern life course. In: Featherstone, Mike; Hepworth, Mike & Bryan
S. Turner (Hg.): The body: social process and cultural theory. London
(Sage), S.371-389.

Frederickson, Barbara L. & Roberts, Tomi-Ann (1997): Objectification Theory:
Toward Understanding Women’s Lived Experiences and Mental Health
Risks. Psychology of Women Quartetly, 21, 173-206.

Gildemeister, Regine & Robert, Giinther (2008): Geschlechtsdifferenzierungen
in lebenszeitlicher Perspektive. Interaktion — Institution — Biografie. Wies-
baden (VS Verlag fiir Sozialwissenschaften).

Gliflel, Maria-Lena (2011): Werbeschonheiten als Vorbild — Beeinflussen die
Werbebilder die eigene Kérperwahrnehmung von Frauen? In: Holtz-Bacha,
Christina (Hg.): Stereotype? Frauen und Minner in der Werbung. Wiesba-
den (VS Verlag fir Sozialwissenschaften) S. 260-297.

Gugutzer, Robert (2004): Soziologie des Kérpers. Bielefeld (Transcript).

Héppner, Grit (2011): Alt und schén. Geschlecht und Kérperbilder im Kontext
neoliberaler Gesellschaften. Wiesbaden (VS Verlag fiir Sozialwissenschaften).

Hughes, Virginia A.; Frontera, Walter R.; Roubenoff, Ronenn; Evans, William
J. & Fiatarone Singh, Maria A. (2002): Longitudinal changes in body
composition in older men and women: role of body weight change and
physical activity. The American Journal of Clinical Nutrition 76, 473—481.

Jones, Rebecca L. (2006): ‘Older people’ talking as if they are not older people:
Positioning theory as an explanation. Journal of Aging Studies 20(1), 79-91.

Journal fir Psychologie, Jg. 23(2015), Ausgabe 1 75


http://www.dgaepc.de/medien/newsletter-magazine/DGAEPC-Magazin_2012.pdf
http://www.dgaepc.de/medien/newsletter-magazine/DGAEPC-Magazin_2012.pdf

Kessel, Belinda (2001): Sexuality in the older person. Age and Aging 30(2),
121-124.

Klein, Gabriele (2010): Soziologie des Kérpers. In: Kneer, Georg & Schroer,
Markus (Hg.): Handbuch Spezielle Soziologien. Wiesbaden (VS Verlag fiir
Sozialwissenschaften), S. 457—473.

Knoll, Nina; Rieckmann, Nina; Scholz, Urte & Schwarzer, Ralf (2004): Predictors
of subjective age before and after cataract surgery: Conscientiousness makes
a difference. Psychology and Aging 19(4), 676-688.

Kruse, Andreas & Wahl, Hans-Werner (2010): Zukunft Altern. Heidelberg
(Spektrum).

Laslett, Peter (1995): Das dritte Alter: Historische Soziologie des Alterns.
Weinheim, Miinchen (Juventa).

Lechleitner, Monika (2013): Adipositas im Alter. Klinische Relevanz und Thera-
pieoptionen. Zeitschrift fiir Gerontologie und Geriatrie 46, 398—402.
Levine, Michael & Chapman Kelsey (2011): Media influences on body image.
In: Cash, Thomas F. & Smolak, Linda (Hg.): Body Image: A handbook of
science, practice, and prevention (2nd ed.). New York (The Guilford Press),

S.101-109.

Lurie, Alison (1992): The Language of Clothes. Bloomsbury (London).

Maierhofer, Roberta (2007): Der gefihrliche Aufbruch zum Selbst: Frauen, Altern
und Identitit in der amerikanischen Kultur. Eine anokritische Einfithrung.
In: Pasero, Ursula; Backes, Gertrud M. & Schroeter, Klaus R. (Hg.): Altern
in Gesellschaft. Ageing — Diversity — Inclusion. Wiesbaden (VS Verlag fiir
Sozialwissenschaften), S. 111-127.

Mankowitz, Ann (1994): Auf neue Weise fruchtbar: Der seelische Prozess der
Wechseljahre. Miinchen (Kreuz).

Martin, Mike & Kliegel, Matthias (2008): Psychologische Grundlagen der Ge-
rontologie (2. Aufl.). Stuttgart (Kohlhammer).

Mayring, Philipp (2008): Qualitative Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken
(10. Auflage). Weinheim, Basel (Beltz Verlag).

Muise, Amy & Desmarais, Serge (2010): Women’s perceptions and use of «Anti-
Aging« Products. Sex Roles 63(1), 126-137.

Oberg, Peter & Tornstam, Lars (1999): Body images among men and women

of different ages. Ageing and Society 19, 629-644.

76 Alexandra Grillitsch & Brigitte Jenull



Petersen, Alan & Seear, Kate (2009): In search of immortality: The political
economy of anti-aging medicine. Medicine Studies 1(3), 267-279.

Pook, Martin; Brihler, Elmar & Tuschen-Caffier, Brunna (2009): Figurunzufrie-
denheit von Frauen in Abhingigkeit vom Lebensalter: Normative Daten
fiir den Fragebogen zum Figurbewusstsein. Verhaltenstherapie 19(1), 14-20.

Posch, Waltraud (2009): Projekt Kérper. Wie der Kult um die Schénheit unser
Leben prigt. Frankfurt (Campus).

Reboussin, Beth A.; Rejeski, W. Jack; Martin, Kathleen A.; Callahan, Kelley;
Dunn, Andrea L.; King, Abby C. & Sallis, James F. (2000): Correlates of
satisfaction with body function and body appearance in middle- and oldera-
ged adults: The activity counseling trial (ACT). Psychology and Health
15(2), 239-254.

Rexbye, Helle & Povlsen, Jorgen (2007): Visual signs of ageing: What are we
looking at? International Journal of Ageing and Later Life 2(1), 61-83.

Rubin, David C. & Berntsen, Dorthe (2006): People over forty feel 20% younger
than their age: Subjective age across the lifespan. Psychonomic Bulletin &
Review 13(5), 776-780.

Schroeter, Klaus (2012): Altersbilder als Kérperbilder: Doing Age by Bodyfication.
In: Berner, Frank; Rossow, Judith & Schitzer, Klaus-Peter (Hg.): Individu-
elle und kulturelle Altersbilder. Expertisen zum 6. Altenbericht der Bundes-
regierung. Wiesbaden (VS Verlag fiir Sozialwissenschaften), S. 154-229.

Schultz-Zehden, Beate (1998): Kérpererleben im Klimakterium. Journal fiir
Menopause 5(1), 13-22.

Slevin, Kathleen F. (2010): If I had lots of money...I'd have a body makeover:
Managing the Aging Body. Social Forces 88(3), 1003-1020.

Smirnova, Michelle Hannah (2012): A will to youth: The woman’s anti-aging
elixir. Social Science & Medicine 75(7), 1236-1243.

Sontag, Susan (1979): The double standard of aging. In: Carver, Vida & Liddiard,
Penny (Hg.): An aging population: A reader and sourcebook. New York
(Holmes & Meier), S. 72-80.

Sorkin, John D.; Muller, Denis C. & Andres, Reubin (1999): Longitudinal
Change in Height of Men and Women: Implications for Interpretation of
the Body Mass Index. American Journal of Epidemiology, 150(9), 969-977.

Journal fir Psychologie, Jg. 23(2015), Ausgabe 1 77



Statistik Austria (2013): Durchschnittsalter der Pensionszuerkennungen in der
gesetzlichen Pensionsversicherung 1970 bis 2013. http://www.statistik.at/
web_de/statistiken/soziales/sozialleistungen_auf_bundesebene/
pensionen_und_renten/ (Stand: 23.02.2015).

Straufi, Bernhard & Richter-Appelt, Hertha (1996): Fragebogen zur Beurteilung
des eigenen Kérpers (FBeK). Gottingen (Hogrefe).

Taylor, Abi & Gosney, Margot A. (2011): Sexuality in older age: Essential con-
siderations for healthcare professionals. Age and Ageing 40(5), 538-543.

Thomae, Hans (1993): Die Bonner Gerontologische Lingsschnittstudie (BOLSA).
Zeitschrift fiir Gerontologie 26, 142-150.

Tiggemann, Marika & McCourt, Alice (2013): Body appreciation in adult wo-
men: relationships with age and body satisfaction. Body image, 10(4),
624-627.

Twigg, Julia (2007): Clothing, age and the body: a criticial review. Ageing &
Society 27(02), 285-305.

Voda, Ann M.; Christy, Nancy S. & Morgan; Julene M. (1991): Body composi-
tion changes in menopausal women. Women & Therapy, 11(2), 71-96.

Walter, Ulla; Hager, Klaus & Lux, Richard (2008): Die alternde Bevélkerung:
Demographie, gesundheitliche Einschrankungen, Krankheiten und Priven-
tion unter Sex- und Gender-Fokus. In: Rieder, Anita & Lohff, Brigitte
(Hg.): Gender Medizin. Geschlechtsspezifische Aspekte fiir die Klinische
Praxis. Wien (Springer), S. 467-505.

Weber, Germain; Ferring, Dieter & Gliick, Judith (2008): Prognose von subjek-
tivem Wohlbefinden im Alter: Ausgewihlte Ergebnisse aus der European
Study on Well-Being (ESAW-Profjekt). In: Zank, Susanne & Hedtke-Be-
cker, Astrid (Hg.): Generationen in Familie und Gesellschaft im demogra-
phischen Wandel. Stuttgart (Kohlhammer), S. 55-70.

Weiss, David & Lang, Frieder R. (2012): »They” are old but »I” feel younger:
Age-group dissociation as a self-protective strategy in old age. Psychology
and Aging 27(1), 153-163.

Westerhof, Gerben ]. & Barrett, Anne E. (2005): Age identity and subjective
well-being: A comparison of the United States and Germany. The Journals

of Gerontology 60(3), 129-136.

78 Alexandra Grillitsch & Brigitte Jenull


http://www.statistik.at/web_de/statistiken/soziales/sozialleistungen_auf_bundesebene/pensionen_und_renten/
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/soziales/sozialleistungen_auf_bundesebene/pensionen_und_renten/
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/soziales/sozialleistungen_auf_bundesebene/pensionen_und_renten/

WHO (2000): Obesity — preventing and managing the global epidemic. Report
of a WHO consultation on obesity (Technical Report Series 894). Geneva
(Word Health Organization).

WHO (2004): Preventing and managing the global epidemic of obesity: Report
of the World Health Organization Consultation of Obesity. Geneva (World
Health Organization).

Zamboni, Mauro; Mazzali, Gloria; Zoico, Elena; Harris, Tamara B.; Meigs, James
Benjamin; Di Francesco, Vincenzo; Fantin, Francesco & Bissoli, Luisa
(2005): Health consequences of obesity in the elderly: a review of four un-
resolved questions. International Journal of Obesity 29, 1011-1029.

Abbildungsverzeichnis

Abbildung 1. Schematische Darstellung des weiblichen Kérpers (htep://
2.bp.blogspot.com/_0Wd1VnyjnHO/TMGZIamczDI/AAAAAAAAAKo/
TmeeajHHyB4/s1600/Women+Hourglass.JPG)

Tabelle 1. Wunsch nach Schonheits-OP. Anm.: Die Angaben in der Tabelle
beziehen sich auf 69 Studienteilnehmerinnen. Mehrfachantworten waren méglich.

Abbildung 2. Standard-Schénheitsprogramm der Studienteilnehmerinnen

Tabelle 2. Kategoriensystem iiber die Antworten der 50 bis 59 und der iiber
60-jihrigen Frauen. Anm.: Die Angaben in der Tabelle beziehen sich auf 69
Studienteilnehmerinnen. Mehrfachantworten waren méglich.

Uber die Autorinnen

Alexandra Grillitsch

Masterstudentin an der Alpen-Adria-Universitit Klagenfurt, Institut fiir Psycho-
logie, Universititsstrafle 65-67, 9020 Klagenfurt. Arbeitsschwerpunkte: Geron-
topsychologie, Essstorungen und Stigmatisierung

Brigitte Jenull

Mag,., Dr., Auf8erordentliche Universititsprofessorin an der Alpen-Adria-Univer-
sitit Klagenfurt, Institut fiir Psychologie, Universititsstrafle 65-67, 9020 Klagen-
furt, Arbeitsschwerpunkte: Gerontopsychologie, Essstorungen und Stigmatisierung

Journal fir Psychologie, Jg. 23(2015), Ausgabe 1 79


http://2.bp.blogspot.com/_0Wd1VnyjnH0/TMGZIamczDI/AAAAAAAAAKo/TmeeajHHyB4/s1600/Women+Hourglass.JPG)
http://2.bp.blogspot.com/_0Wd1VnyjnH0/TMGZIamczDI/AAAAAAAAAKo/TmeeajHHyB4/s1600/Women+Hourglass.JPG)
http://2.bp.blogspot.com/_0Wd1VnyjnH0/TMGZIamczDI/AAAAAAAAAKo/TmeeajHHyB4/s1600/Women+Hourglass.JPG)

	Einleitung
	Methode
	Erhebungsinstrumente

	Ergebnisse
	Alter und gefühltes Alter
	Gewicht
	Körperzufriedenheit
	Anti-Aging
	Kleidungsregeln

	Diskussion
	Literatur
	Abbildungsverzeichnis
	Über die Autorinnen

